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Zur Verſtändigung. II. *) 


„Ein allgemein beliebtes eonſervatives Organ von umfaſ— 
ſender Tragweite und von einem möglichſt weit reichenden Ein— 
fluſſe iſt ein aus den Mängeln unſerer Zeit unmittelbar hervor— 
gehendes Bedürfniß.“ — So lauten ungefähr die Worte, mit 
welchen von dem Magiſtrat der Stadt Görlitz die offieielle An⸗ 
kündigung der neuen „Liegnitzer Zeitung“ benachwortet wird und 
welche derſelben zur höheren Empfehlung dienen ſollen, indem 
der Magiſtrat zu Görlitz zugleich ſogar zur Annahme von 
Abonnements ſich bereit erklärt. — Es wäre nun zunächſt, 
auch bei völliger Uebereinſtimmung mit dem erſten Satze, ſehr 
leicht zu erklären und wol auch zu rechtfertigen, wenn eine Zeis 
tung, welche der Thatſache nach ein gewiſſes Prioritätsverhält⸗ 
niß in Anſpruch nehmen darf, gegen irgend ein Parteimanöver 
ihre misbilligende und proteſtirende Stimme erheben wollte. — 
Der Unterzeichnete würde ſich jedoch, inſofern nach ſeiner Ueber— 
zeugung eine öffentliche Verhandlung über perſönliche Parteifra— 
gen immer abſeit vom Wege und Ziele der echten Politik geräth 
und weil ſelbſt eine nicht zu hoffende Aufklärung über die wahren 
Intereſſen und Pflichten der verſchiedenen Parteiſchattirungen für 
die Entwickelung und Ausbildung der höheren Politik weder von 
Einfluß noch von Nutzen ſein kann — es würde Obiger nur 
ungern zu einer perſönlichen Abwehr ſich entſchließen. — Sowie 
die Redaction bisher durch den Geiſt ihrer unparteüſchen Politik 
von ſelbſt dagegen ſich ſicher geſtellt wußte, in irgend einem 
Falle mit einem oppoſitionellen Artikel gegen die Politik der Re⸗ 
gierung oder auch nur gegen Adminiſtrativ⸗Maßregeln einer Un⸗ 
terbehörde aufzutreten, ſo würde doch ein unerwarteter Eingriff 
von Seiten einer Verwaltungsbehörde in eine wohl erworbene 
und wohl aufrechtgehaltene Privatſtellung das Gefühl verletzter 
Privatrechte veranlaſſen können und müſſen. 

Im Ganzen und Allgemeinen kann vielleicht das den Umz 
ſtänden nach von der Kgl. Regierung zu Liegnitz ausgehende Un— 
ternehmen unter allen Verſtändigen volle Rechtfertigung und wol 
auch entſprechende Anerkennung finden. Ueberraſchen konnte die 
Unbefangenen nur der Umſtand, daß das neue Regierungsorgan, 
trotz der ſchon ſeit ſo langer Zeit fo dringend gebotenen Noth— 
wendigkeit eines ſolchen Schrittes, wenigſtens vom Standpunkte 
einer klugen und ſtaatserfahrenen Defenſionalpolitik aus, erſt ſo 
ſpät in's Leben treten ſoll, nachdem ein ſolches dem Vernehmen 
nach, wenn auch in etwas anderer Haltung und Geſtalt ſchon 
längſt beabſichtigt worden. — Da Grund vorlag zur Annahme, 


) Den erſten Artikel: „Zur Verſtändigung“ bildete das Programm der 
„Laufitzer Zeitung“ in der Probenummer vom Dec. vor. J. Der obige Auf⸗ 
ſatz kann füglich als Fortſetzung und weitere Entwickelung des im Dec. Ge⸗ 
ſagten angeſehen werden. Redact. 


daß das frühere Projeet wiederum völlig aufgegeben worden, fo 
lag eben hierin eine wenn auch nur indirecte Veranlaſſung für 
das Erſcheinen der „Lauſitzer Ztg.“, ein direeter und allerdings 
ſtärkerer Anlaß aber in dem Umſtande, daß die alte auf gutem 
hiſtoriſchen Rechte beruhende Einheit der beiden Lauſitzen 
dem Vernehmen nach von der oberſten Staatsbehörde aus, ihrer 
baldigen Wiederherſtellung freudig entgegenſehen dürfe. Sind 
doch die mannigfachen Nachtheile, welche die Lauſitzen ſeit 1815 
betroffen haben, aus der unheilvollen willkürlichen Zerreißung 
dieſer alten Provinz hervorgegangen und hat doch nach Fried- 
richs II. ſtaatsmänniſcher Weisheit dem beabſichtigten Eintauſche 
der beiden Lauſitzen von der Krone Sachſen gegen die fränkiſchen 
Beſitzthümer der Hohenzollern'ſchen Nebenlinien in Anspach und 
Baireuth ein weit einſichtsvollerer Fernblick in die für künftig zu 
erſtrebende politiſche Entwickelung der preußiſchen Erwerbungen 
zum Grunde gelegen. — Die Redaction ſieht ſich bei der ſehr 
beſchränkten Zeit und dem ihr zu Gebote ſtehenden ſchmalen 
Raume zur ſpeciellen Ausführung dieſer Gedanken für diesmal 


| dieſen Gegenſtand ausdrücklich bevor, und erklärt ſich für heute 
unr in der Kürze gegen jeden von außen kommenden ungehö— 


rigen Einfluß auf den politiſchen Entwickelungsgang der Lau- 
ſitz, ſowie die Red. gleichfalls aus wohl erkannten und wohl 
überlegten hiſtoriſchen Beweggründen namentlich gegen jedweden 
unnatürlichen Einfluß öſterreichiſcher Hofpolitik auf den Entwicke⸗ 
lungsgang preuß. Staatsverhältniſſe ſeither den Weg offener 
Oppoſition furchtlos beſchritten hat. 


— 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 5. März. Statt des öſterreichiſ. 
Staatsmin. v. Schmerlin g, welchen man hier ans en 
wartet hatte, iſt Graf Antigny in Frankfurt eingetroffen; doch 
erwartet man Erſteren immer noch, um die in's Stocken gera⸗ 
thene Zolls und Handelseinigung mit Oeſterreich in Gang zu 
bringen. Auch, jagt man, ſoll Hr. v. Schmerling als Vorbote 
eines Miniſtercongreſſes zur Regelung der deutſchen Frage, hier⸗ 
her kommen. (W. Wdr.) 

Preußen. Berlin, 4. März. Wie billig beſchäf⸗ 
tigt ſich die Regierung wie das Publikum angelegentlich mit der 
Schweizerfrage. Die Regierung iſt Willens, von allen Maßre⸗ 
geln gegen die Schweiz abzuſtehen, ſobald es geſchehen kann, 
ohne daß durch ein Nachgeben das Anſehen und die Würde 
Preußens gefährdet wird, und ſoll, wie glaubhaft verſichert 
wird, geneigt ſein, die Vermittelung einer auswärtigen Macht 
in der Flüchtlingsfrage anzunehmen und ihre Abſichten ſollen 
nicht dahin gehen, Neuenburgs halber einen Krieg anzufangen. 
Die Regierung würde hierin eine Politik befolgen, die der Aus⸗ 
druck der öffentlichen Stimmung iſt. Ein Kampf um Neuen⸗ 
burg hätte keine Sympathien, der Beſitz Neuenburgs, wenn 


122 


von einem Beſitz die Rede fein kann, war lediglich eine Laſt für 
Preußen, und wenn von einer Gebietsverringerung geſprochen 
wird, ſo bietet die Erwerbung der Hohenzollernſchen Stammlande 
doch Erſatz genug für Neuenburg. (Lpz. Z.) 
erlin, 8. März. In einem unter Theilnahme des 
Generals v. Radowitz abgehaltenen Miniſterrathe ſoll beſchloſſen 
worden fein, daß ſich die Preuß. Regierung in Erfurt für 


die ſofortige Annahme der Verfaſſung mit dem Vorbe— 
halte unverzüglicher Reviſion erkläre. D. R.) 


Berlin, 8. März. Dem Vernehmen nach iſt es die 
Abſicht, dem Gen.⸗Lieut. v. Radowitz die Eröffnung und die 
Leitung der Verhandlungen des Erfurter Reichstages zu über⸗ 
tragen. Da derſelbe nach dem Ausfcheiden des Staatsminiſters 
v. Bodelſchwingh aus dem Verwaltungsrathe (als einer der Ab⸗ 

eordneten für Berlin) von jetzt auch den Vorſitz für das Volks⸗ 

Baus übernommen hat, jo ſind beide Aufgaben in Eine Hand 
17 „„was für die Förderung dieſer wichtigen Angelegenheit 
ehr wünſchenswerth erſcheint. Hr. v. Radowitz wird alſo, da 
er ebenfalls zugleich Mitglied des Erfurter Volkshauſes, in drei⸗ 
facher Stellung aufzutreten haben. 
preuß. Staatsmann, welcher nach feinen äußeren Verhältniſſen 
die Entwickelung der Pläne und Vereinbarungen der deutſchen 
anti⸗preuß. Liga (Bündniſſes) am meiſten aus der Nähe hat 
beobachten können und von derſelben die genaueſten Aufſchlüſſe 
nach Berlin gebracht hat. . 

Berlin, 9. März. Die Sächſ. Regierung hat ſich ges 
gen die Preuß. Regierung dahin ausgeſprochen, daß Sachſen 
ſich nicht vom Mai⸗Bündniſſe loszuſagen gedenke. Die beiden 
Königsbündniſſe ſchließen alſo eines das andere nicht aus, es iſt 
möglich, in beiden oder in keinem von beiden zu ſein. Ja noch 
Ba die halbofficiellen Blätter melden ſogar die bevorſtehende 
vollſtändige Verſtändigung der Oeſterreich. und Preuß. Regierung! 
Hoffentlich wird ſich der dichte Schleier des Geheimniſſes, der 
über den deutſchen Angelegenheiten noch ruht, bald lüften. 

Münſter, 8. März. Jeſuiten. Der hieſige Biſchof 
Müller, ein Schüler des bekannten Biſchofs Arnoldi in Trier, 


den 4 Jeſuite die kürzli ) 

Da RN evelt find, le a 10 en M ſtonsanda ten 
eingeräumt. Täglich Amal predigen die Jeſuiten daſelbſt und 
ihre Beichtſtühle, die man um 12 vermehrt hat, ſind bis in die 
tiefe Nacht hinein von der gläubigen Menge umlagert. (Wſtd. Z.) 

Baiern. München, 4. März. Die hieſigen Buch⸗ 
drucker haben eine Eingabe an die Kammer der Reichsräthe we⸗ 
gen des neuen Preßſtrafgeſetzes beſchloſſen, in welcher ſie mehrere 
e e der beſchränkenden Beſtimmungen verlangen. An 
den Straßenecken ſah man bildliche Placate angeklebt, auf denen 
die Preßfreiheit zu Grabe getragen wird; die Polizei war ſehr 
eifrig mit dem Abreißen derſelben beſchäftigt. (Lpz. Z.) 

Hannover, 7. März. Der Königl. Preuß. Geſandte 
Hr. v. Bülow iſt abberufen worden. Preußen läßt dort nur 
einen Geſchäftsträger, und wahrſcheinlich werden auch die kleine⸗ 
ren Staaten mit Abbruch ihres geſandtſchaftlichen Verkehrs folgen. 


Württemberg. Stuttgart, 7. März. Es cir⸗ 
culirt unter der hieſigen Einwohnerſchaft eine Eingabe an Se. 
Maj. den König, worin dieſer gebeten wird, mit der nun ein⸗ 
berufenen Landesverſammlung kurzen Proceß zu machen, ſie 
aufzulöſen, wenn ſie ſich ungebärdig zeige, und dann das Wahl⸗ 
geſetz vom 1. Juli 1849 über Bord zu werfen.“) 


*) Eupfehlenswerther dürfte jedenfalls ein anderer Vorſchlag fein, die 
Verſammlung einzuberufen, aus ihrer Majorität ein neues Miniſterium zu 
erwählen und ſo eine neue Landesregierung auf ein Vierteljahr zu verſuchen, 
um eben die Unhaltbarkeit eines ſolchen Verſuches nachzuweiſen. 

Baden. Karlsruhe, 6. März. Der Großherzog 
dat die Ständeverſammlung eröffnet Nach ne; Rück⸗ 
blick auf den Aufſtand des vorigen Jahres ſagt die Thronrede 
u. And.: „Auf den Thron meiner Väter zurückgekehrt, habe ich 
dem Geſetze wieder Achtung verſchafft und mit der geretteten 
Verfaſſung ein Banner errichtet, um das ſich Alle ſchaaren ſollen, 
die zu wirken bereit ſind für des Vaterlandes Ehre und Wohl⸗ 
fahrt. Was wir aber hierfür auch thun mögen, es iſt in ſei⸗ 
nem Erfolge weſentlich bedingt durch die glückliche Löſung der 
großen Verfaſſungsfrage, welche die Gemüther der Dentjehen 
aller Stämme fort und fort in Aufregung erhält. Der erſte 
Verſuch Bier iſt mißlungen. Aber ein zweiter Weg nach dem 
gleichen Ziele iſt durch das Bündniß zwiſchen Preußen und einer 
Reihe anderer deutſcher Staaten eröffnet. Ich bin dieſer Ver⸗ 
einbarung beigetreten, treu meinen ſtets bewährten Geſinnungen 
und mit dem feſten Entſchluſſe, ſoviel an mir iſt mitzuwirken, 
daß dem lebhaft erwachten gerechten Selbſtgefühl der Nation 


Zugleich iſt er derjenige 


Genüge geſchehe und Deutſchland einig im Innern und ſtark nach 
außen ſei. Daß ich dabei im Sinne des Landes handelte, 
konnte mir, nach allen früheren Vorgängen, keinen Augenbli 

zweifelhaft fein. Die Urkunden über das abgeſchloſſene Bünd⸗ 
niß werden Ihnen vorgelegt werden, und mit vollkommener Zus 
verſicht ſehe ich Ihren Veſchaßen hierüber entgegen.“ Als die 
bedeutendſten Vorlagen, welche zu erwarten ſind, werden er⸗ 
wähnt: über die Polizei der Preſſe, über die Vereine und 
Volksverſammlungen. In Bezug auf die Amneſtie endlich heißt 
es: „Nur mit Schmerz erfüllt es mich, daß eine dreimalige Auf⸗ 
lehnung zum Sturze des Thrones und der Verfaſſung, die 
Verſchuldung unſäglichen Elends und ungebeugter Trotz die 
Nothwendigkeit herbeigeführt haben, der Strenge des Geſetzes 
ihren Lauf zu laſſen. Die Gerechtigkeit iſt das Fundament der 
Staaten, die Misachtung der Geſetze ihr Untergang. Das im 
Auge zu haben als Regent iſt meine Pflicht. Mein Recht, das 


ſchönſte der Krone, iſt die Gnade. Gern übe ich ſie gegen die 


Einzelnen, die ſie reuevoll anrufen, wenn es nur immer verein⸗ 
bar iſt mit dem Ernſte der Gerechtigkeit und der Fürſorge für 
die Geſammtheit.“ (D. A. 2 
Mainz, 5. März. Der Prinz von Preußen hat 
den Poſtillion Fries von Stieberingelbehtt mit AT 
huldvollen Schreiben erfreut: „Nach den von dem Geſchwornen⸗ 
gericht zu Mainz gepflogenen Verhandlungen iſt ꝛce. Adam 
Schneider von der gegen ihn erhobenen Anklage freigeſprochen 
und auch ein anderer Urheber des Schuſſes, durch welchen Sie 
getroffen, nicht ermittelt worden. Zum Zeichen meiner Theil⸗ 
nahme indeſſen an der Verwundung, die Sie erlitten, und in 
Rückſicht der dabei obwaltenden eigenthümlichen Umſtände finde 
ich mich veranlaßt, Ihnen vom Januar 1850 ab eine Unter⸗ 
ſtützung von monatlich 5 Thlr. zu bewilligen, zu deren Auszah⸗ 
lung in monatlichen Raten meine Hofſtaatscaſſe heute mit An⸗ 
weiſung verſehen worden iſt. Frankfurt a. M., 1. März 1850. 
Prinz von Preußen. (Mainz. J.) 
Meklenburg. 27. März. Heute 
5 f ihiß Lützow ö tenfammer eröffnet. 
r vom Miniſter gehaltenen e wird zu ähnt, daß 
das Staatsgrundgeſetz von verſchiedenen Seiten die ernſteſten 
Angriffe erfahren habe, daß aber die Regierung ſich bewußt ſei 
Alles gethan zu haben, um jenen Angriffen zu begegnen und daß 
ſie mit Zuverſicht dem zu erwartenden Richterſpruch entgegen 
ſehe. Sodann wird darauf hingewieſen, daß es in Betreff der 
inneren Zuſtände des Großherzogthums vor Allem einer Neuge⸗ 
ſtaltung der ſtaatlichen Grundeinrichtungen bedürfe, und daß erſt 
dann von einer Umbildung der einzelnen, eng mit einander ver⸗ 


wachſenen inneren Zuſtände ein gedeihlicher Erfolg zu erwarten 
ſein werde. (Lpz. Z. 


Frankfurt, 1. März. Gerüchte von demnächſt in Caſ⸗ 
ſel und Darmſtadt zu gewärtigenden Schritten . Bun- 
desſtaat machen feit einigen Tagen die Runde durch unſere poli⸗ 
tiſchen Kreiſe. Man will wiſſen, es dürften die beiden Regie⸗ 
rungen die Beſchickung des Erfurter Parlaments * 
indem ſie ſich dabei auf die allgemeinen Minderheitswahlen als 
Grund zur Nichtbeſchickung berufen. Auch in den höheren 
Schichten zu Carlsruhe ſoll die Stimmung für den Bundesſtaat 
wenig günſtig ſein, und es gibt Manche, welche die lange Ab⸗ 
weſenheit des Prinzen von Preußen von der Hauptſtadt Badens 
mit jener ungünſtigen Stimmung in Verbindung bringen wol⸗ 
len. (Das find eben nur Gerüchte, die höchſtens die Scala 
der Volksſtimmung andeuten.) (Lpz. Z.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 1. März. Ein ſeltſames Gerücht beunruhigt eine 
gewiſſe Schicht der Bevölkerung: der Kaiſer, ſo heißt es, 
wolle noch vor der Krönung zurücktreten mit der Er⸗ 
klärung, daß er ſich der Laſt der Regierung in dieſen ſchwieri⸗ 
I Zeitläuften nicht gewachſen fühle und dieſes kaiſerliche Amt 
ich für reifere Jahre bewahre. Hierauf würde natürlich ſein 
Vater, Erz erzog Franz Karl, ſeine Entſagungsurkunde zurück⸗ 
ziehen und den Thron beſteigen. Der Umſtand, daß der Kaiſer 
weder gekrönt noch ihm gehuldi t worden iſt, beſtärkt die Leute 
in ihrem Glauben, welcher vorziglich in der Annahme wurzelt, 
die Thronveränderung im December 1848 ſei blos eine noth⸗ 
wendige Conceſſion an die öffentliche Meinung geweſen, die jetzt 
nicht mehr e werden müſſe. Wir geben das Gerücht 
als ſolches und wollen das Uebrige von der Zukunft erwarten. 

‚Bien, 6. März. Das kaiſerl. Armeecorps an 
der ſächſiſchen Grenze in Böhmen verſtärkt ſich fortwährend durch 
neue Truppen. Eine Diviſion Jäger und zwei Bataillons In⸗ 


Schwerin, 


1 
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fanterie ſind kürzlich zu demſelben geſtoßen. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand unter den dortigen Truppen beſſert ſich von Tag zu Tag. 


Der Wiener Geſchäftsbericht enthält über die Regulirung 
der Verkehrswege folgende intereſſante Notizen: 1) Strom⸗ 
ifffahrt. Obenan ſteht als Ausſicht die Befreiung der 
lbeſchifffahrt von den Abgaben und Störungen, welche gegen⸗ 
wärtig erdrückend auf Handel und Induſtrie einwirken. Dieſe 
Ueberzeugung verſtärkt ſich durch die höchſt wichtigen, bereits der 
Ausführung übergebenen Beſchlüſſe in Hinſicht von Verkehrs⸗ 
wegen überhaupt und von den Waſſerwegen insbeſondere. Die 
egulirung der Donau iſt beſchloſſen und wird demnächſt im 
mkreiſe der Reſidenz und mit Vorſorge für künftige Ueber⸗ 
ſchwemmungen in Angriff genommen werden; eben ſo die Re⸗ 
gulirung der Theiß und der Etſch, die Dampfſchifffahrt auf der 
rau und die Ausführung zahlreicher Bauten an der Mur, 
Enns, dem Inn, der Moldau ꝛc. 2) Eiſenbahnen. Die 
Prag⸗Dresdner wird jedenfalls noch in dieſem Jahre vollendet. 
An der Semmringer Verbindungs-, jo wie an der lombardiſchen 
Bahn wird ſehr thätig gearbeitet. Das Project einer Eiſenbahn 
von Reichenberg nach Zittau erlangt immer mehr Wahrſcheinlichkeit. 
3) Straßen. Hier ſind beſonders hervorzuheben: die Verbin⸗ 
dungsſtraße aus dem Lavanthale mit der Hauptſtraße (Kärn⸗ 
then); die Verbeſſerung der Mariazeller Straße (Steiermark); der 
Ausbau der Straßen in Prives, bei Scardona, Cattaro und 
Raguſa (Dalmatien). (Wiener Wdr.) 
Aus Oeſterreichiſch-Schleſien, 28. Febr. Reiſende, 
die aus Galizien kamen, verſichern, daß eine ſtarke ruſſiſche 
Armee marſchfertig an den Grenzen lagere. Auf unſern Staats⸗ 
bahnen werden ſchon ſeit längerer Zeit die Wagen in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten, um jeden Augenblick unſere nordiſchen Verbündeten 


nach Böhmen führen zu können. Eine ruſſiſche Armee kann 
von Krakau aus, über Wadowice, Bielitz, Teſchen, die Eiſen⸗ 


raucht von da bis Prag nur einen einzigen Tag. (D. Z.) 
Trieſt, 25. Febr. Die Truppenſendungen nach Dalma⸗ 
tien dauern fort und nehmen an Stärke zu. Das jeden Mon⸗ 
tag abgehende Lloydboot iſt auf acht Wochen hinaus von der 
Regierung für die Militärtransporte in Beſchlag genommen. 
Das gegen die Grenze der Herzegowina aufzuſtellende öſterreichi⸗ 
ſche Obſervationscorps wird auf die Stärke von 25,000 Mann 
ebracht werden. Es iſt bereits auf den nahe bevorſtehenden 
Ausbruch der Empörung in Bosnien aufmerkſam gemacht. Jetzt 
kommt von allen Seiten die Beſtätigung, und die letzten geſtern 
hier über Zara eingegangenen Nachrichten erwähnen bereits blu⸗ 
tiger Zuſammentreffen der Inſurgenten mit den türkiſchen Trup⸗ 
pen. Der Paſcha in Trawnik hat zwei Reiſende verhaften laſſen, 
in welchen man ruſſiſche Emiſſäre erkennen will. Die Zahl der 
waffentragenden Männer in Bosnien wird auf 160,000 geſchätzt. 
Die Herzegowina, welche der Bewegung folgen muß, kann we⸗ 
nigſtens 50,000 ins Feld ſtellen. Ein zweites öſterreichiſches 
Obferpatiouscorps ſoll auch längs der nördlichen Grenze Vos⸗ 
niens, an den Ufern der Sava aufgeſtellt werden, und da die 
Stimmung in Croatien neuerdings etwas zweifelhaft geworden 
ift, fo dürfte ſich die Nachricht wol beſtätigen, daß der Van Jel⸗ 
lachich den Befehl davon übernehme. Die Slawen haben im 
October 1848 Oeſterreich gegen Deutſchland gerettet, es könnte 
kommen, daß jetzt die Deutſchen aufgerufen würden, Oeſterreich 
gegen die Slawen zu retten. (Cöln. Z.) 

Nach der „Ztg. von und für Ungarn“ iſt vom Kriegs⸗ 
miniſterium den Commandanturen der Militärgrenze der Befehl 
zugekommen, für dies Jahr keine Saat- und ſonſtigen Feldar⸗ 
beiten in denjenigen, Diſtrieten vornehmen zu laſſen, welche un⸗ 
mitielbar an die Türkei grenzen, das nöthige Getreide würde 
ihnen von der Landesverwaltung geliefert werden. (Ein nicht 
unwichtiger Fingerzeig auf nahe Kriegszuſtände.) — In Ober⸗ 
Zagorien, in der Gegend von Krapina (Groatien) hat ſich 
ein Bauernaufftaud gebildet, der ee geſetzlichen Behörde Trotz 
bietend, förmliche Pikets aufgeſte t hat. Auf Auſuchen des Wa⸗ 
rasdiner Comitats geht Militär dahin ab. Aus Ungarn ſchreibt 
man, daß in den oberen wie unteren Donaugegenden (bis un⸗ 
terhalb Peſth um Dabas) die ſchrecklichſte Waſſers⸗ und Hun⸗ 
gersnoth herrſcht. Die Zahl der in und bei Raab obdach⸗ und 
nahrungslos gewordenen Menſchen ſoll ſicher == 20,000 be⸗ 


tragen. W. Wdr.) 
F ran frei ch. 


Paris, 3. März. Die in Nr. 30. erwähnte Nummer 
des „Napoleon“ iſt heute erſchienen und enthält zwei Artikel über 
die beiden wichtigſten Tagesfragen: die Schweizer Frage 


wget Oſtrau in fünf bis ſechs Märſchen erreichen und 
ge 


und die Wahlen. In der erſten Angele enheit ſpricht er ſi 
ſehr klar aus: Nachdem er erklärt, daß die Plächhungsſfage 1 
den guten Willen der Bundesregierung beigelegt und daß nur 
noch die Neuchateler Angelegenheit zu erledigen ſei, gibt er zu 
verſtehen, daß, wenn ee feine diesfälligen Rechte durch 
Gewalt geltend machen wollte, es zuerſt den ganzen 3 
Bund ſich gegenüber ſtehen ſehen würde, der ſich wie ein Mann 
erhebt und dann — Frankreich! — Die „Patrie“ beſtreitet das 
Recht Frankreichs, zu Gunſten der Schweiz zu interveniren. 
Dieſe entgegengeſetzte Sprache der beiden gouvernementalen Blät⸗ 
ter gibt den Gerüchten von der Uneinigkeit zwiſchen dem Geil 
denten und ſeinem Cabinete neuen Halt. In Betreff der Wah⸗ 
len meint der „Napoleon“, es ſei eine radicale Reviſion der 
Verfaſſung Us en verweiſt zugleich alle Gerüchte von Staats⸗ 
ſtreichen in das Bereich der Lügen. (W. Wdr.) 


Paris, 8. März Abends. An der heutigen Börſe war 
das Gerücht von Einfluß, die Pariſer Garniſon habe für die 
ſoeioliſtiſchen Candidaten geſtimmt. Auch waren wieder Gerüchte 
von einem Staatsſtreich im Umlauf. (Cöln. Z.) 

Die Hoffnung auf Nachgiebigkeit der Legitimiſten in Ber 
treff des Geſetzes über die Einſetzung der Bürgermeiſter iſt noch 
nicht aufgegeben. Die Oxleaniſten ſchlagen zu dem Zwecke ein 
Amendement vor, daß das Geſetz nur bis zur definitiven Orga⸗ 
niſation den Departemental-Verfaſſung Geltung haben ſoll. 


+ Immer noch iſt die Rede von einem Staatsſtreiche 
des Elifee. Sie ſitzen da, etliche achtzig an der Zahl, zu⸗ 
ſammengelaufene Glücksritter und Lanzknechte, Abenteurer und 
verwegene Spieler, die vor keinem Einſatze zurückweichen, um 
ſo weniger, als ſie ſelbſt nur gewinnen und nur fremdes Gut 
verſpielen können. General Be, ſelbſt hat fie mit einem 
Namen bezeichnet, ſo energiſch und grauſam, daß ich ihn in ei⸗ 
ner anſtändigen Sprache nicht füge gat kann. Anfangs war 
ihnen „jo kannibaliſch wohl als wie fünfhundert — — —“ — 
aber der Brodkorb für 80 an der Zahl war bald erſchöpft und 
die Wunder des Evangeliums haben ſich nicht nach dieſem elyſäi⸗ 
ſchen Kapernaum verirrt; und darum möchten dieſe Herren gern 
eine Revolution machen, ein Kaiſerthum, einen Kaiſer und ſich 
ſelbſt zu Großwürdenträgern, Seneſchallen und Haushofmeiſtern 
der kaiſerlichen Gemächer ſchaffen! — Einſtweilen verrechnet ſich 
die Regierung Bonaparte's, wie die Mehrheit ſelbſt. Aus furcht⸗ 
amen, ſchwankenden Werkzeugen wird fie offene und erbitterte 
Feinde auf Tod und Leben ſchaffen. Die nächſten Wahlen wer⸗ 
den es zeigen. (Nat.⸗Ztg.) 

Paris, 24. Febr. Paris iſt heute ruhiger, als je feit zwei 
Jahren geweſen. Vor den Kirchen, in welchen der officielle Trauer⸗ 
gottesdienſt gefeiert wird, bemerkt man natürlich zahlreiche Gruppen 
von Neugierigen, allein ohne das geringſte Zeichen von Aufregung, 
obgleich die geſtrige Sitzung der Natienalverſammlung mit einem außer⸗ 
ordentlichen Tumulte endigte, der ſich leicht auf einen Theil der Bes 
völkerung hätte fertpflanzen können. Thiers erklärte feine unklugen 
Worte über die Februarrevolution (ſ. No. 27.) für den Ausdruck ſei⸗ 
ner perſönlichen Stellung zu der gefallenen Monarchie, proteſtirte ge⸗ 
gen den Vorwurf, dieſelbe nicht gerettet zu haben; er habe keine Macht 
dazu gehabt, was mit der Zeit in allen ſeinen Einzelheiten enthüllt 
und bewieſen werden werde. Uebrigens gab er in feinem und feiner 
Freunde Namen die Verſicherung, daß fie niemals trachten würden, 
die beſtehende Verfaſſung umzuſtürzen. Da beſtieg Lamartine une 
ter allgemeiner Aufmerkſamkeit die Bühne: „Ich will, ſagte er, die 
Verſicherung des Herrn Thiers nicht im Namen der Republik zurück⸗ 
weiſen; allein ich bedaure, daß man heute wiedet geglaubt hat, jene 
gefahrloſen und nicht zu beantwertenden Aeußerungen gegen die Re⸗ 
publik erneuern zu müſſen, die wir fo oft ſchon gehört haben. Die 
Republik iſt ſtark genug, die Demokratie hat Zukunft genug, wenn 
ſie nicht Gegenwart genug hat, um alle dieſe Verhöhnungen zu ver⸗ 
achten. (Beifall links.) Mit Hehn ſtürzt man keine Regierung und 
ſtellt keine geſtürzte wieder her. Ich antworte daher nicht weiter auf 
dieſe Art von Angriffen. Allein ich würde mich ſelbſt als den nichts⸗ 
würdigſten der Menſchen betrachten, wenn ich, nachdem ich die nicht⸗ 
geſuchte, gefahrvelle Ehre gehabt habe, auf der Breſche der franzöſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft ſelbſt zu ſtehen, die von andern Händen umgewor⸗ 
fen worden war, ohne Proteſtatien die Bezeichnung: „verderblich“ 
auf jene ruhmvollen Tage der Februarrevelutlen anwenden ließe, aus 
denen die demokratiſche Republik hervorgegangen iſt. (Donnernder 
Beifall links. Eine Stimme rechts: „Dieſe Tage ſind die ſchimpf⸗ 
lichſten in der Geſchichte Fraukreichs!“ Wüthender Tumult links.) 
Ich darf wol dieſe Tage ruhmvoll nennen und glaube, daß Herr 
Thiers ſelbſt mir darin nicht widerſprechen wird, denn das Volk hat 
den Tag nach ſeinem Siege „diejenigen, die es als ſeine Feinde be⸗ 2. 
trachten mußte, ſelbſt mit dem Mantel feiner Kraft und feiner Groß⸗ 
mutb bedeckt.“ (Donnerndes Bravo links. Vielfach wiederholter Ruf: 
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„Es lebe die Republik.“) Die Aufregung it außerordentlich. Der den fell, wofern es nicht eine allg meine Landestrauer dazwiſchenreg⸗ 
Vorſitzende hat große Mühe, ſich Gehör zu verſchaffen, um 4 Inter⸗ net. Er, mein lieber Better, will gern einen politiſchen Brief von 
pellationen anzukündigen, die von Mitglienern der Linken an's Mini⸗ mir haben, weil Er ſo gütig iſt zu glauben „ daß Ich bier = 
ſterium gerichtet werden ſollen. Zwei davon, die Einmiſchung von Prä- | nicht bei der Phileſophei des alten Leipziger Cruſius und 9 
feeten in die bevorſtehenden Wahlen betreffend, werden auf Dienſtag bei den alten Leipziger Moden ſtehen geblieben fein werde, und wei 
anberaumt; eine, die neueſten Vorgänge in Rom, namentlich den | Er fo freundlich geweſen, ſeinem Großonkel zu Ehren des alten Steu⸗ 
Tagesbefehl des Generals Baraguay d'Hilliers betreffend, wird ſchlecht | errath Rabener allerhand Briefe und Satiren in feiner Jugend zu 
aufgenommen und von ihrem Urheber dann ſelbſt zurückgezogen; eine leſen; zu was für Nutzen und Frommen „ weiß Ich freilich nicht. 
vierte an den Miniſter des Innern wegen Bereithaltung von Plätzen | Er müßte denn Luſt gefühlt haben, ſich über Mein bischen äußere 
bei der Kirchenfeier zu Ehren des 24. Febr. für die Nationalverſamm- Genremalerei luſtig zu machen, denn ſolch Ein Menſch ſcheint Er mir 
lung, wurde von Ferdinand Barrot dahin beantwortet, daß auf deu nach feinem ganzen Briefe grade recht zu ſein, aus dem kein ehrliches 
Wunſch der Verſammlung Plätze bereit gehalten werden würden, ohne Ebriſtenkind klug werden kann. Das ſage Ich Ihm aber, einen 
daß jedoch die Verſammlung darauf einen Wunſch in dieſer Hinſicht Brief und gar einen volitiſchen bekommt Er von mir noch lange 
äußerte. Endlich wurde über den Verbefferungsvorichlag ven Bourzat nicht; auch haben wir hier unter uns nur wenig gelehrte Gänſe, Ihr 
gegen die Jeſuiten abgeſtimmt und derſelbe mit 450 St. gegen 148 nennt's, glaub' Ich, Blauſtrümpfe, und ſtehen uns daher nur we⸗ 


verworfen. — Die Sitzung wird um 8 Uhr aufgehoben. nig Gänſefederpoſen zu Gebote, die wir uns zurecht ſchneiden könnten; 
x 5 auch iſt es ein wahres Glück, daß wir hier kein Capitol haben, das 
Schweiz. von celto-germaniſchen Galliern belagert werden könnte — da fällt 


Bern, 2. März. Der ſchweizeriſche, Bundesrath hat mir eben bei, daß mit dem neueſten Nürnberger Pfefferkuchen auch 
den Ständen die Mittheilung gemacht, daß die franzöſiſche Re⸗ der neueſte N. Kurier uns die Nachricht gebracht, daß ſchon wieder 
gierung ſich bereit erklärt hat, den in der Schweiz ſich auf- einmal ein galliſcher Brennus in Rom auf dem Capitol ſitzt und das 
haltenden Flüchtlingen den Eintritt in die Frem⸗ große Wort führt — denn da dürften wir ung wnnigſtehg dc af 
denlegion in Algier fin geſtatten. Bis zum 8. März die Hilfe der alten Gänſe verlaſſen, ſundern müßten uns ſelber bels 
haben ſich die Flüchtlinge für dieſen Zweck zu melden. ſen; zu unſerer Zeit nannten das die Herren Franzoſen: Aide toi- 

- 11 meme, Dieu Vaidera; ob's noch fo klingt, weiß ich nicht. (Jetzt 

Neapel, 27 112 Aer anzbſſche Cardinal Du- erſt eben recht jo: „Hilf dir ſelber, fe hilft dir Gott“!) 
pont iſt a 7. hier eingetroffen und begab ſich noch denſelben n Bene G Staub Gedanken kommt, lieber Vetter, fein 
Abend zum Papſt. Bis jetzt ſcheint fein kluges Benehmen von | IT angiweiiger 5 el wolle Ihm gar keinen Gefallen thun, fo will 

4 8 W des Papſtes ich Ihm heute den rief eines vormaligen Tagſchreibers ſchicken, der ein 

Erfolg gekrönt zu werden. Nur auf den Wunſch de pf Beſſerer war als Viele feines jüngeren Geſchlechts, der namentlich 

follen die Truppen dableiben, auch jedem Wunſche KL. DER nicht ſogleich in die Welt Lan pee (dabei bitt ich Eure „Dresd⸗ 

minderung ſoll ſofort entſprochen werden. Wrne 44 e Nm ner Zeitung“ zu grüßen), wenn er einmal par exemple u ſeiner 
zurückkehren, ſo würden die dortigen Truppen einſtweilen eine Zei On BE Arch e e i 

* ? 8 } Zeit sub rosa erfahren hatte: „Lucian Bonaparte felle nächſtens Kö⸗ 

Beſatzung zu ſeinen Befehlen bilden, bis ſich zu ſeinem Schutz nig von Spanien und Portugal, und Berthier Konig von der 

eine eigene Macht in ſeinem Solde gebildet. 2 N „ Oer alte Zeitungsſchreiber alſo ſchrieb Folgendes 

Ein Dampfboot hat 112 Mann Oeſtereicher von Trieſt Schweiz warden.“ Der alte Zeitungsſchreiber alſo | 3 


ch Ancon bracht Die Franzoſen ſcheinen doch in Rom aus dem Bambergiſchen Bierlande an einen ſeiner jüngeren Freunde: 
na neona ge . 5 0 E - . ER 8 8 7 
i 5 7 n au⸗ Auch S gen ſich auf die, Geſchichte des Tages aufmerkſam 
Ernſt zu machen. So ward neulich als zweiter Fall sin Ma un Hat kann es nichts Ueberzeugenderes geben als fie; ia 


f * — men® n 5 r mi d in der Tha N res 
dar 32 nn, Zwar find die Drohbriefe: ven, daß Bildung über Rohheit und der Geiſt über geiſtloſen Ver⸗ 


N 95 ‘ ! 47 fer“ 518; d und Klügelei den Sieg davonträgt. Die Wiſſenſchaft i i 
r jede römische Exekution einen franzöſiſchen Offieier“ bis jetzt ſtan n Sieg davonträg iſſenſchaft iſt allein 
90 wicht aut Wahrheit geworden, aber dennoch iſt die Er⸗ die Theodicee ) ; fie wird ebenſo ſehr davor bewahren, vor den Bes 
bitterung der Römer gegen die Franzoſen im Steigen und die gebenheiten thieriſch zu ſtaunen oder klügelnder Weiſe ſie Zufälligkeiten 
Angriffe auf franzöſiſche Soldaten dauern fort. Seit dem Ein⸗ des Augenblicks oder des Talents eines Individuums zuzuſchreiben, 
zuge der Franzoſen haben etwa 30,000 Perſonen Rom verlaſſen, die Schickſale der Reiche von einem beſetzten oder nicht beſetzten Hü⸗ 
darunter faſt der dritte Theil durch polizeiliche Ausweiſung ges gel abhängig zu machen, den Beſtand oder Wandel des Völkerglüͤcks 
wungen oder in freiwilliger Flucht. (Ein. 3.) aus dem verdorbenen Magen eines ſchwelgeriſchen Miniſters zu erklä⸗ 
zwung * ren, als über den Sieg des Unrechts und die Niederlage des Rechts 
Dänemark. 2 , zu klagen. Was gegenwärtig verloren geht, daran glauben die Men⸗ 
Berliner Correſpondenten brachten neulich die Nachricht ſchen ein Gut oder göttliches Recht beſeſſen zu haben, ſowie fie Das, 
von der faſt demüthig klingenden Abbitte des däniſchen Miniſte⸗ was erwerben wird, dagegen mit böſem Gewiſſen beſitzen werden. 
riums wegen der bekannten Stelle in der Thronrede. Die Ant⸗ So falſch ihre Gedanken vom Rechte ſind, ſo falſch iſt auch die Mei⸗ 
wortsnote des Grafen Moltke lautet jedoch in Wahrheit ganz nung von den Mitteln oder Dem, was die Subſtanz oder die Kraft 
anders, ſie nimmt Nichts zurück und bittet Nichts ab. Ueber⸗ des Geiſtes ausmacht; ſie ſuchen ſie in ſolchen Umſtänden, die bis 
aupt macht ſich, trotz aller äußerlichen Courtoiſie, zwiſchen den zum Lächerlichen geht, und überſehen Das, was ihnen am nächiten 
p ) 1 So A555 } " 
preußiſchen und däniſchen Bevollmächtigten hierſelbſt eine ſo ge- | liegt, und halten Das für vortreffliche Stützen, was ſie gerade in 
reizte Stimmung geltend, daß eine erſprießliche Förderung der den Untergang zieht. 
Friedensunterhandlungen dabei nur ſchwer möglich iſt. „Die franz. Nation iſt durch's Bad ihrer Revolution nicht nur - 
2 von vielen Einrichtungen befreit worden, über die der Menſchengeiſt, 
C bin a als über Kinderfchube, hinaus war und die darum auf ihr l 
Paris, 28. Februar. Privatbriefe aus Canton vom fach auf den Adee, is ane ee 
6. Deebr. melden, daß die Beziehungen zwiſchen den Englän⸗ Mr n, als geiſtloſe Feſſ ſteten, f ch das 
: 7 * pr b un, ad⸗ Individuum hat die Furcht des Todes und das Gewohnheitsleben, 
dern und den chineſiſchen Behörden nichts weniger als freu das bei Ver NT i 2 i 
ph 1 Ne * Pa a Tage eraͤnderung der Kuliſſen keinen Halt und Werth mehr in 
ſchaftlich ſind, und daß die Feindſeligkeiten leicht von einem Tag ſich hat Fe ale 
zum andern ausbrechen können. Herr Bowring ift von den Be— ich hat, ausgezogen; dies gibt ihr die große Kraft, die fie gegen 
fi 8 { i los | andere beweifet. Sie laſtet auf der Verſchloſſenbeit und Dumpfheit 
hörden von Canton gar nicht als diplomatiſcher, ſondern blos Deer, die 5 g 75 die Wirklichkei 
als Handelsagent empfangen worden, *) und der kaiſerliche Com⸗ — — ‚ endlich gezwungen, ihre Trägheit gegen * ir ich eit 
miſſar hat ſeinen Untergebenen alle Beziehungen mit demſelben . zugeben, in dieſe hinaustreten und vielleicht, indem die Innerlich⸗ 


. e N keit ſich in der A lichkeit h ihre Lehrer übertreffen werd 

t von der Not 4 a eußerlichkeit bewahrt, ihre ı ffen werden. 
unterſagt, die nich hwendigkeit 9 1 „ | em Ratbetiisuns Mi fir dog nörslihe Deuihland wol Pet 
— pz. Stg. zu fürchten. Intereſſant würde es werden, wenn der Punkt der Re⸗ 


ligien zur Sprache käme, und am Ende konnte es wol dazu kommen. 
Vaterland, Fürſten, Verfaſſungen u. dergl. ſcheinen nicht der Hebel 
zu ſein, das deutſche Volk emporzubringen; es iſt die Frage, was 
ö - erfolgte, wenn die Religien berührt würde. Ohne Zweifel wäre Nichts 
2. Aus dem finfteren Thale, unweit der Pfahlwurzel der | To zu fürchten, als dies. Die (geiſtlichen) Führer ſind vom Volke 
Eſche Ygdraſil, vom neueſten Datum. Mein lieber Herr Vetter! Er getrennt, Beide verſtehen ſich gegeuſeitig nicht; was die Erſteren zu 
irrt ſich gewaltig, wenn Er annimmt, wir alten Dresdner wußten leiſten wiſſen, hat dieſe Zeit ziemlich gelehrt, und wie das Letztere es 
hier unten von weiter Nichts als dem preußiſchen Bombardement im treibt, wenn es für ſich handelt, werden Sie aus Ihrer Beobachtungs⸗ 
7jähr. Kriege oder die jüngeren Landsleute von Marcolini's (Brühls II.) [gabe am Beſten gelernt haben.“ 
Hoffeſten zu reden. Wir haben ſogar ſchon erfahren, daß bei Euch s 
da oben im Elbflorenz von wegen des genueſiſchen Prinzen allernäch⸗ J, Rechtfertigungslehre Gottes in Betreff des auf der Erde vorhande⸗ 
ſtens ein luſtiges Carouſſel und munteres Ritterſpiel abgehalten wer- nen Uebels. 
—A Tb — ——————— 70 He — — — —— SE EEE Pr > 8 — — 
Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 31. 


Görlitz, Dinstag den 12. März 1830. 


Unterhaltungs-Lectüre. 
Vom St. Gotthard nach der Lombardei. 


(Fortſetzung. Vergl. Nr. 13.) 
5 Gegen die ſüdliche Hälfte des Luganer See's, unfern wo 
ſich derſelbe in zwei Arme, einen oͤſtlichen und weſtlichen, ſpaltet, 
von denen der letztere ſich wieder nach Norden zurückwendet und 
is zu der Höhe von Lugano reicht, liegt, nur durch eine lange 
ſchmale Landzunge mit dem imponirenden Berge Monte Salva— 
dre getrennt, am Fuße der maleriſchen Berge, welche dieſelbe 
n, auf einer bis in die Hälfte des See's hinausragenden 
Halbinſel, der kleine Ort Melida. Von der Spitze dieſer Halb⸗ 
Injel führt oſtwärts ein gewaltiger Steindamm, der erſt ſeit 
wenigen Jahren vollendet iſt, gerade über den See nach dem 
orfe Biſſone. Dieſer Damm, der wie eine Cyelopenmauer 
en See durchſchneidet, endigt nach der Halbinſel zu in eine 
dus drei bis vier Bogen beſtehende Brücke, durch welche die 
Schifffahrt auf dem See gewahrt iſt. In der Mitte dieſes groß— 
artigen, aus Granitblöcken zuſammengefügten Vaues ſchweift 
der Blick nach beiden Seiten hin über ein wundervolles Pano⸗ 
rama. Hier auf dieſer mitten im See aufgethürmten Mauer, 
au deren rund ausgeſchweiftem Fuße ſich auf beiden Seiten weiß⸗ 
ſchäumend die blauen Wogen brechen, hier iſt der rechte Stand⸗ 
punkt, um den größten und ſchönſten Theil des Luganer See's 
zu überblicken. Die Ufer des See's find auf allen Seiten von 
hohen Bergen umringt und fallen faſt ebenſo ſchroff ab, wie die 
des Vierwaldſtätterſee's, mit dem überhaupt der Luganer See 
wegen ſeiner Form, wegen der vielen Arme und Biegungen die 
meiſte Aehnlichkeit hat. Deſto größer aber iſt der Ulnterſchied 
der Farben; das Blau der Fluthen iſt hier hell, wie der ſüdlichere 
Himmel, und die Berge ſind bis oben mit lichtem Blättergrün 
beſetzt; nirgends erblickt das Auge eine düſtere Tanne, nirgends 
eine braune, kahle Felswand. 

„Als ich den Zoll am öſtlichen Ende des Uebergangs be— 
zahlt und das Dorf Viſſone durchſchritten hatte“, (erzählt un⸗ 
ſer Reiſender weiter) „war ich nicht wenig überraſcht, mich 
Möglich in ſüßen heimiſcheu Tönen mit einem gemüthlichen „wos 
hin geht die Reiſe?“ angeredet zu hören. Der Zuruf kam von 
einem deutſchen Handwerksburſchen, der hinter einer Akazienhecke 
hart am Wege im Schatten eines Wallnußbaumes fein trockenes 
Stück Brod verzehrte. Natürlich ſchloß er ſich mir ſogleich an 
und mein erſtes war, ihn in dem nächſten Gaſthaus auf eine 
Flaſche Wein zu ſetzen. Ich hatte einen intereſſanten Reiſege— 
noſſen gewonnen. Er war ein Tuchmachergeſell aus dem Naſ—⸗ 
ſauiſchen, der die halbe europälſche Welt durchwandert hatte und 
nun auch Italien, an deſſen Grenzen er ſchon einmal zurückge⸗ 
wieſen worden, betreten zu dürfen hoffte. Zwar habe man ihn 
überall, wie er berichtete, zur Umkehr ermahnt, und beſonders 
in der Schweiz ihm vor den „Croweten“ Furcht einzujagen ge— 
ſucht, allein er habe ſich nicht einſchüchtern laſſen. Er war, 
wie ich ſpäter erfuhr, ein guter Freund der Oeſterreicher, wenn⸗ 
gleich er noch kurzlich gegen ſie die Waffen geführt. Er hatte 
ſechs Fünffrankenſtücke (ungefähr zu Urthlr. 10 Jar.) in feiner 
Geldkatze, und hoffte, bei Auſweiſung ſolcher Mittel nicht aber⸗ 
mals zurückgewieſen zu werden. Obgleich er vorausſah, daß er 
in ganz Italien keine Arbeit. finden werde, ſo war doch auch 
für ihn Rom, die ewige Stadt, das Ziel ſeiner Sehnſucht. 
Es lag neben vielfach poetiſcher Anſchauung ein eigenthümlicher 

Jug zu einem ſtetigen Wanderleben in meinem Gefährten.“ 
„Einmal“, ſagte er, „habe er ein ganzes Wanderbuch 
„ausgewandert“, ohne, Arbeit zu nehmen, und nur die Polizei 
habe ihn wieder in die Werkſtatt „hineingemaßregelt“. Wenn 
er ſo umherziehen könne, um Länder und Leute kennen zu lernen, 
das gefalle ihm beſſer bei trockenem Brote, als das beſtändige 
Stillliegen bei reicher Koſt und gutem Verdienſt. Braten und 
Wein werde es wol für ihn in Italien nicht geben, aber er 
denke, wenn er weiter ſüdlich komme, daun und wann zu ſeinem 
Brote ſich eine Weintraube oder eine audere Südfrucht zu pflücken, 
was er für um ſo erlaubter hielt, als die „ſchäbigen Italiener“ 
für einen armen Reiſenden nicht die geringſte Zehrung übrig 
hätten. In Bellenz ſei er von Haus zu Haus fechten gegangen, 
aber ſchon da habe er auch nicht eine Rinde bekommen und ſei 
daher entſchloſſen, keinen Italiener wieder anzuſprechen. Das 
Brot wolle er ſich kaufen, von den Früchten aber, die das Land 
bervorbringe, ohne langes Fragen, jo viel nehmen, als fein 
hungriger lagen verlange. Im weiteren Verlauf des Geſprächs 


theilte er einiges von feinen buntbewegten Wanderfahrten mit. 
Im vorigen Jahre hatte er in Ungarn gearbeitet und war dort 
gezwungen worden, in den Landſturm zu treten, um gegen feine 
Uleberzeugung die Waffen gegen die Heere Oeſterreich's zu führen. 
Mehr als einmal verſicherte er in Gefahr geweſen zu ſein, auf⸗ 
gehängt oder erſchoſſen zu werden, weil er den Magyaren offen 
ſeine Meinung geſagt, daß Idie Oeſterreicher ihnen die Sen 
Mäuler ſchon ftopfen würden. In der Nähe fühen die Sachen 
ganz anders aus, als er fie in Deutſchland habe ſchildern hören. 
luch unterwegs in der Schweiz habe er ſich öfters müſſen aus⸗ 
zanken laſſen; aber er ＋ es ſelbſt mit angeſehen, wer in 
Ungarn am Kriege Schuld ſei und wie es dabei zugegangen. 
(Schluß folgt.) 


Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 8. März 1850. 


In Ermangelung von Bürgerrechts-Geſuchen wurde die heutige Sitzung 
mit einigen Unterftügungen an hilfsbedürftige Wittwen auf dem Lande eröff⸗ 
net, und nächſtdem mehrere inerigible Reſte für Renten und Miethe nieder⸗ 
geſchlagen. Der wiederholt vorgekommene Fall, daß auf den ländlichen Be⸗ 
ſitzungen ähnliche Reſte verloren gehen, veranlaßte den Antrag, in Zukunft 
die Miethe pränumerando zu erheben. 

Erfreulich war es, zu vernehmen, daß der in Meffersdorf verſtorbene 
Superintendent Lehmann der hieſigen Waiſen-Anſtalt, in dankbarer Erin: 
nerung der daſelbſt einſt genoſſenen Aufnahme, ein Legat von 100 Thlr. 
vermacht hat. 

Es wurde über die zur Bekleidung der Polizei-Sergeanten eingegan⸗ 
genen Submiſſionen berichtet und den Mindeſtfordernden der Zuſchlag ertheilt. 

Da bei der Zuſammenſtellung der für die Zimmer⸗Arbeiten am Wohn⸗ 
gebäude des Hennersdorfer Holzhofs eingereichten Submiſſionen eine irrthüm⸗ 
liche Angabe der Bau-Deputation zu einem Mißverſtändniß Anlaß gegeben 
hatte, ſo wurde beſchloſſen, neue Submiſſionen auszuſchreiben, gleichzeitig 
aber auch für geeignet erachtet, den Magiſtrat zu erſuchen, künftig den Sub⸗ 
mittenten Gelegenheit zu verſchaffen, bei der Eröffnung der Submiſſionen 
gegenwärtig ſein zu können. 

Sodann wurde noch die Beförderung des Subſtituten Kullmitz zum 
wirklichen Nachtwächter genehmigt 

Der Magiſtrat berichtete über die von ihm getroffenen Maßregeln, um 
wo möglich der befürchteten Uebernahme des Bahnbetriebs bis Kohlfurt durch 
die Sächſiſch-Schleſiſche Direction, als der Stadt nachtheilig, vorzubeugen. 

Auf Grund des vom Magiſtrat abgegebenen Gutachtens wurde der 
Anſicht beigetreten, die in der unmittelbaren Nähe des Packhofs erforderlichen 
Wohnungen für 2 Steuerbeamte nicht durch Miethe, ſondern durch Neubau 
herzuſtellen, wogegen die Commune eine auf feſtſtehenden Grundfätzen beruhende 
Entſchädigung von der Steuerbehörde bezieht. 

Zur Prüfung des vorgelegten Entwurfs eines Ortsſtatuts für die hier 
ſigen gewerblichen Verhältniſſe wurde eine Deputation von 16 Mitgliedern 
unter Zuziehung des Herrn Stadtraths Hortzſchansky ernannt. 

Es hatten zeither verſchiedene Deputationen zur Betreibung der Theaters 
bau⸗Angelegenheit beſtanden, und wurde, zur Beſeitigung aller Zweifel, die 
zuletzt erwählte Deputation vervollſtändigt, zunächſt aber die Beſtimmung ges 
troffen, daß diejenigen Mitglieder derſelben, welche ſich vielleicht durch Ueber⸗ 
nahme von Arbeiten am Bau ſelbſt betheiligen würden, von der Deputation 
auszuſcheiden haben. Die von der Commune ſelbſt zu liefernden Vaumateria— 
lien ſollen zu den veranſchlagten, gegen die zeitherige Taxe etwas ermäßigten 
Preiſen abgegeben werden, wie bereits früher vorgeſchlagen war. 

In der Forſt-Ablöſungs Angelegenheit gelangte ein faſt durchaus 
günſtiges Erkenntniß 11. Inſtanz gegen die Forſtberechtigten in Haldegers dorf 
zur Kenntniß der Verſammlung. h 

Auf den Bericht der deshalb ernannten Deputation trat Verſammlung 
dem Antrage bei, den Käufern von Torf, weder bei größeren noch bei klei— 
neren Poſten, Kaſten mit nach Haufe zu geben, hauptſächlich in Rüͤckſicht 
darauf, daß der Erſatz für vorkommende Beſchädigungen ſchwer feſtzuſtellen 
ſein würde; dagegen wurde beſchloſſen, den Torf auf den beiden Depots, 
in Hennersdorf und bier, in Kaſten gepackt ſtehen zu laſſen, um Bruch zu 
vermelden und Zeit zu ſparen, zu dieſem Zwecke aber noch 200 Kaſten, auf 
zweckmäßigere Art als bisher conſtruirt, anfertigen zu laſſen. 

Ein Vortrag der Deputation, welcher die Berathung des Vorſchlags, 
die Fleiſchbänke zum Abbruch Behufs Verbreitung der Fleiſchergaſſe anzukaufen, 
übertragen und zugleich zu Unterhandlungen mit dem Fleiſchermittel und den 
angrenzenden Hausbeſitzern Auftrag ertheilt worden war, ging dahin, die 
Fleiſchbänke für 6500 Thlr. zu kaufen und dem Herrn Stadtrath Mitſcher 
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500 Thlr. als Entſchädigung für den Wegfall Meiner über dem Bogen ges | zu erkennen gab. Nach dieſem Abendeſſen folgte ein Tanzvergnügen, 2 
bauten Stuben, wie für Abputz und Herſtellung ſeines Hauſes zu zahlen. welchem nicht nur ſämmtliche Geſellen, ſondern auch die Kinder der Meiſter 
Dieſe Anſicht hatte ſich jedoch nicht ungetheilter Zuſtimmung zu erfreuen, in⸗ und andere Freunde und Bekannte derſelben Theil nahmen. 
dem in Betracht gezogen wurde, daß durch Regulirung dieſer Straße außer Möge dieſes Feſt als ein Anfang, durch Eintracht zur Ordnung zu 
obigen Summen noch ſehr anſehnliche Ausgaben für Kanäle, Pflaſter u. f. w. gelangen, betrachtet und die ſegensreichſten Folgen des neuen Gewerbe-Geſetzes 
bevorſtehen, daß das Opfer für Verbreitung einer ziemlich kurzen Straße ſich recht bald dadurch bekundet werden. 
unverhältnißmäßig hoch ſtellt, und beſonders, daß es nicht gerechtfertigt ers 
ſcheinen kann, mit bedeutenden Koſten einen Stadttheil zum offenbaren Nach— 
theil eines anderen zu bevorzugen, weil vorausſichtlich die Nicolaiſtraße, die 
Petersgaſſe und angrenzende Gegend an Paſſage und Leben entſchieden hier— 
durch verlieren müßten. Ein definitiver Beſchluß wurde in heutiger Sitzung 
nicht gefaßt, ſondern derſelbe durch den Vorſchlag vertagt, die bereits fertigen 
Pläne der Regulirung des Zwingers ꝛc. am Nicolaithore vorher noch einzusehen. 
Zum Schluſſe wurde von Herrn Sämann Zeichnung und Anſchlag 
zu einem auf Torffeuerung eingerichteten Kalk-Ofen übergeben, mit 224 Thlr. 
veranſchlagt, welcher an den Magiſtrat zur weiteren Prüfung abgegeben wurde. 
Es wird dem Reſultate mit um ſo größerer Spannung entgegengeſehen, als 
dieſe Art Oefen eine gleich große Quantität Kalk liefern ſoll, wie die früher 
veranſchlagten, deren Koſten ſich über 500 Thlr. belaufen würden. 


Görlitz, den 9. März. Da auch bei uns die E inquartierungs⸗ 
laſt jetzt zur Hauptfrage geworden iſt, fo erinnern wir an den Beſchluß 
der Breslauer Stadtverordneten. Sie haben faſt einſtinumig beſchloſſen, 
die Einquartierungslaſt nach der Steuerfähigkeit zu vertheilen und mithin 
auch die Miether heranzuziehen. Da die politiſchen Rechte nach 
dem Drei⸗Klaſſen-Syſtem abgemeſſen find, fo finden wir es auch 
ganz vernünftig, die Laſten darnach zu vertheilen, ſo daß Diejenigen, welche 
das Recht haben, in der erſten Steuerklaſſe zu wählen, dreimal fo viel 
Soldaten erhalten, als Diejenigen, welche in der dritten Klaſſe find, Wer 
unter 300 Thlr. Einkommen hat, trägt natürlich zur Einquartierungslaſt gar 
Nichts bei. 


Görlitz, 9. März. Heute feierte die Innung der Kürſchner nach 
Abhaltung ihres Haupt⸗ Quartals, wobei nebſt Kaſſen-Abſchluß gleichzeitig 
alle Innungs = Angelegenheiten geregelt und den neu entworfenen Specials 
Statuten angepaßt wurden, ein Vereinigungsfeſt, nachdem es den Bemühun⸗ 
gen des um die Handwerker-Angelegenheiten ſo verdient ſich machenden Stadt⸗ 
Aelteſten Herrn Thorer ſowohl, als auch dem Entgegenkommen der übrigen 
Innungs⸗Meiſter gelungen, alle zeither nicht zur Innung gehörenden Meiſter 
zum Beitritt an die Innung zu bewegen. 

Dies Feſt, fo ehrhaft als ſchön, wurde noch beſonders dadurch erhöht, 
daß die Meiſterſchaft eine Unterſtützung für verarmte Meiſter, der Wittwen 
und Waiſen gründete und ſomit der Innung bis in die ſpäteſten Zeiten eine 
gewiß ſegensreiche Zukunft vorbereitete, und demnach wohl mit Recht der 
Nachahmung zu empfehlen ſein dürfte. 


Görlitz, den 10. März. Laut Verordnung der Königl. Regierung 
zu Liegnitz ſind die neuen Abgeordneten-Wahlen zur Erſten Kammer auf den 
4. April d. J. feftgefegt. Die Legislatur-Periode derſelben dauert bis zun 
7. Auguſt 1852. Die Kreiſe Hoyerswerda, Rothenburg, Görlitz und der 
zum Aten Wahlkreiſe nicht gehörige Theil des Laubaner Kreiſes wählen 
zwei Abgeordnete am Wahlort Görlitz. Wahl-Commiſſar: Landrath 
von Haugwitz zu Görlitz. 


Görlitz, den 11. März. Das Gerücht, daß die Stamm⸗Compagnien 
der Landwehr von 200 auf 100 Mann verringert werden ſollen, ſcheint ſich 
zu beſtätigen. Heute wurden hier bereits von den hieſigen Stamm⸗Compagnien 

Nach beendigtem Quartal vereinigten ſich die Meiſter mit ihren Frauen | des 6. und 7. Landwehr-Regiments je 100 Mann entlaſſen. Außerdem ſind 
zu einem frugalen Mahle, wobei ſich neben ungetrübter Fröhlichkeit die brü⸗] die Mannſchaften des 7. Landwehr-Regiments heut von hier nach ihrem neuen 
derliche Vereinigung ſämmtlicher Innungs⸗Genoſſen durch herzliche Biederkeit Cantonnement Glogau ausgerückt. 
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Bekanntmachungen. 
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t⸗ und Semmel-Taxe vom 9. März 1850. / [177] Sonnabend, den 16. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr, ſoll im Bau⸗ 
AR cin Bi 5 Bam zbius 55 0. 533 5 Patte Zhlmerpi vor dem Hoſpital⸗Thore und auf 75 Packhofsplatz eine 
N Pen 8 terſte Sorte 9 Pfd., h Pfd 7 Pf artie Zimmerſpähne gegen baare Bezahlung öffentlich an den Meiſtbietenden 
as 5 Sgr.-Bro 5 18 et Pfd. 12 Nh. a Pfd. 6 Pf. verkauft werden, wozu hiermit eingeladen wird. 
f Semmeltare deſſelben, für 1 Sgr. 15485. | Görlis, den 11. Mürz 1850. Der Magiſtrat. 
6 Im 1 iſt e ert vom 16. Februar noch gültig. — — —— !lb— — 
örlitz, den 9. März 9 1 ER: J r 
[176] Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. = ee, grüne ſpan. Weintrauben, 
l Sebſtahls⸗ Anzeige. Diebftabls- Anzeige, ie eunaugen, franz. Brünellen, 
8 Vom 115 zum 5 d. Mts. ſ 175 ee been 1 eunaugen, Datteln, 
worden: ein blauer Tuchrock, ein Paar blaue Militair-Hoſen, 2 Stück Tuch⸗ ratheri en. T. fe 
mützen, eine ſeidne Weite, eine kattune Weſte, 2 Stück ſeidne Halstücher, Aſtrach heringe, Smyrn. Tafelfeigen, 
N Be Shlips, 4 Heide 0 1 1 2 Ei 1 7 Stück Aſtra N Caviar, Katharinen-Pflaumen, 
nupftücher, 4 Stü orhemdchen, aar geſtickte Hoſenträger und ein amb. Capi Meſſi Fi 
Paar Zeughoſen. Vor dem Ankauf dieſer Sachen wird gewarnt. a Caviar, Meſſin. Citronen und 
Görlitz, den 8. März 1850. 0 nes a Thuile, Apfelſinen 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. empfing ganz friſch und offerirt billigſt 


170) Die Wahlbezirk Wahl der Wahlmä der erſten Kammer 1 5 A 
een die Delicateſſen- und Wein-Handlung 
der Iſte Was ſämmtliche Wähler des Iſten bis ölen Stadt-Bezirks, | 


der abt e at fämmtliche Wähler des Tten bis aten Stadt⸗Bezirts [172] von A. F. Herden, 
umfaßt. 0 f 
m Iften Wahlbezirk find fünf, im 2ten find vier Wahlmänner Obermarkt No. 24. 

zu wählen. Sämmtliche ſtimmberechtigte Urwähler des Iften Wahlbe⸗ ** 
zirkes werden hiermit eingeladen, ſich Sonnabend, den 16. d. Mts., Vor⸗ 1175] Die neueſten und geſchmactvollſten Tapeten empfing 
8 1 9 uhr, im Stadtverordneten ⸗Verſammlungszimmer, die des ten und empß 5 ; 
Wahlbezirks aber zu derſelben Zeit im magiſtratualiſchen Seffionszimmer ein⸗ pfiehlt von 8 Sgr. bis 2 Thlr. a Stück 
ufinden und die Wahlen durch offene Stimmgebung, gemäß dem Wahl⸗ 1 
Reglement vom 28. Februar a. e. zu vollziehen. Nur Diejenigen, welche in [175] C. H. 8 eumann, 
die Wählerliſte verzeichnet find, können zu den Wahlen zugelaſſen werden. 


Als Wahlvorſteher wird im Aften Wahlbezirk Herr Stadtrath Hortz⸗ Weberſtraße No. 44. 


ſchansky, im 2ten Herr Geheime Ober⸗Juſtiz⸗Rath Stadtrath Starke 


„ Mesitest | Börlig, Den 16. Mär 1850, 

u BE N MAG: Bam Se ge „on Gap nene T. Wilke ang gen 

10, Va gen, d der Duo fr due eng verunglügten fk. vom Capellmeiſter B. Bilſe aus Liegnitz 

„„ ualar Kiezuieien. D0r Anker @eseen fügen michi im Saale der Nefjource, 
. Die Magistrat. Das Nähere befagen die Anſchlagezettel. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


